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Die Bestimmung des Menschen

* Von einer CD-Aufnahme übersetzt
von S. u. H. Spohr.

Er prüft, Er versucht Seine Die-
ner. Wenn ihr im Prüfungszim-
mer seid und die Lehrer euch
Gelegenheit geben, eure Bücher
mitzunehmen, damit ihr, wenn
die Fragen kommen, nachschau-
en könnt: so ist das keine, kann
das keine wirkliche Prüfung sein.
Und der göttlichen Prüfung wird
jeder Kluge unterzogen und je-
der, der das Alter der Reife er-
reicht hat. Darunter nicht. Wenn
ihr das Alter der Reife erreicht
habt, betretet ihr das Alter der
Prüfungen. Euch sind alle Arten
von Handlungen angeboten
worden, mit Allâh zu sein, nicht
mit eurem Ego, nicht mit Shay-
†ân zu sein. Mit jeder Bewegung
und jeder Handlung, die ihr nach
Eintritt in das Alter der Reife
tut, werdet ihr geprüft. Er schaut:
„Wohin geht Mein Diener wei-
ter? Wo bewegt er sich hin?“

Am frühen Morgen aufge-
wacht, entweder mit einigen In-
strumenten oder Stadtbewohner
meistens mit ihren „Samsonites“
ausgerüstet, nehmen sie ihre Au-
tos oder ihre Busse. Wo bewe-
gen sie sich hin? Was ist ihre
Absicht? Ja. Wir leben im 21.
Jahrhundert gemäß christlichem
Kalender, und nach islamischem
Kalender leben wir im 15. Jahr-
hundert. Glaubt ihr, daß jene
achtlosen Regierungen ... – die
Christen mögen entschuldigt
sein, da sie Diener dieses Lebens

A‘ûdhu billâhi mina
sh-shay†âni r-rajîm

Bismillâhi r-raªmâni r-raªîm
Lâ ªaula wa lâ quwwata illâ

billâhi l-‘aliyyi l-‘â|îm
Allâh, allâh! Allâh, allâh!

Maddad ya rijâlallâh
A‘ûdhu billâhi mina
sh-shay†âni r-rajîm

Bismillâhi r-raªmâni r-raªîm

Niemand weiß, was
morgen sein wird.
Das heißt, nie-
mand kennt seine
Bestimmung. Das

Schicksal ist für Diener ein ge-
heimes Programm. Wie sollten
sie leben, Tage, Jahre, Zeitalter?
Was ihnen geschehen wird, ist
aufgeschrieben, und ein jeder
bewegt sich genau auf dieser
Umlaufbahn, diesem „Orbit“:
wa kullun fî falakin yasbaªûn
[36:40]. Astaghfirullâh. Sadaqa
llâhu l-‘a|îm.

Jeder muß seinen Orbit ein-
halten. Es ist eine Weisheit des
Himmels, ihnen nicht ihr Schick-
sal zu zeigen. Denn wenn es
offen wäre, käme etwas auf die
Leuten zu, da sie versucht wer-
den. Allâh der Allmächtige ver-
sucht Seine Diener mit Gutem,
mit Schlechtem, khayrihi wa
sharrihi, Gutem und Schlechtem.
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Meistgeehrten in der göttlichen
Gegenwart zu sein, der Friede
sei auf ihm, von der ummatu l-
Muªammad: eine besondere
Ehre, da alle Propheten sogar
darum baten, auch nur als ge-
wöhnlicher, normaler Mensch
ohne Titel zu seiner Nation zu
gehören. Und Er ehrte euch auch
darin, vom Volke Ibrâhîms zu
sein, dem Volk, das mit Sayyidi-
nâ Abraham, dem Freund Allâhs
des Allmächtigen war, die so
ernsthaft und voller Liebe Sayyi-
dinâ Ibrâhîm gegenüber waren.
Denn Sayyidinâ Ibrâhîm war so
voller Liebe zu seinem Herrn
Allâh dem Allmächtigen auf dem
Wege seines meistgeliebten Die-
ners Sayyidinâ Muªammad œ.
Denn Sayyidinâ Ibrâhîm kann
nicht direkt zur Liebe Allâhs des
Allmächtigen gelangen, sondern
nur über die Liebe des meist-
gepriesenen Sayyidinâ Muªam-
mad œ. Ja.

Wir wissen: In welchem Land
lehren sie an offiziellen Schulen,
Kollegs oder Universitäten, wo
lehren sie ihre Kinder, ihre Ge-
neration, was ihre Ehren sind?
Und lehren sie, daß, da sie mit
solchen Ehren geehrt worden
sind, es ewige Ehren für sie sind,
die für hier und hiernach bis zur
Ewigkeit gelten? Daß ihnen ge-
sagt wird: „O Kinder, o neue
Generation, o Jugendliche, ihr
müßt wissen, daß euch solche
Ehren gewährt worden sind, daß
niemand sie ermessen kann. Ihr
seid erschaffen und geehrt wor-
den. Deshalb, o Jugendliche, o
Kinder! Ihr müßt versuchen, für
denjenigen zu arbeiten, der euch
mit solchen Ehren geehrt hat,

die sonst niemand euch gewäh-
ren kann.“ – Nirgends. Glaubst
du, in Ägypten? Im Hidschâz?
In Damaskus? In Bagdad, Iran,
Libyen, der Türkei, Pakistan,
Algerien, Tunesien, Sudan? Wel-
ches Land lehrt seine Kinder in
solch einer Weise?

So sind die westlichen Leute
entschuldigt, aber keine Ent-
schuldigung für die Muslime!
Keine Entschuldigung! Wenn
auf jene eine Strafe kommt, so
kommen auf die islamische Welt
zehn Strafen.

Möge Allâh uns vergeben.
Dies ist wichtig.
Deshalb sprechen wir über

unsere Bestimmung. Die Bestim-
mung. Wir wissen nicht, was mor-
gen geschehen wird. Aber wir
wissen, was wir morgen tun müs-
sen. Die Ereignisse für morgen
sind schon bereit, das macht
nichts. Aber wir wissen, daß mit
allem, was auf Leute wohl zu-
kommt, sie versucht, geprüft wer-
den. Aber sie müssen wissen, daß
zwar alles sein, alles sein und
geschehen kann, unsere Rich-
tung aber die zu Allâh ist. Und
Ereignisse und Geschehnisse kön-
nen uns nicht davon abhalten,
uns Allâh dem Allmächtigen
entgegenzubewegen und Ihn in
bester Weise zu preisen. Gescheh-
nisse können unterschiedlicher
Art sein, aber wir müssen wissen,
daß wir für Ihn leben und Er uns
mit Gutem und Schlechtem prüft.
So fügen Ereignisse keinen Scha-
den zu. Die Erscheinungen unse-
rer Bestimmung hindern uns nie-
mals, uns Allâh dem Allmächti-
gen zuzubewegen. Er prüft:
Wenn Er sieht, daß unsere Ab-

sichten sich niemals ändern, öff-
net sich dieses Hindernis, und
wir können vorwärtsgehen, um
Allâhs des Allmächtigen Wohl-
gefallen zu erreichen.

Möge Allâh uns vergeben und
uns gutes Verständis geben. Leu-
te haben es verloren. Die musli-
mische Welt macht sich selbst
zum letzten Hinterteil. Den We-
sten erklären sie zum Kopf, sich
selbst aber schätzen sie glück-
lich, der Schwanz zu sein. Gro-
ßer Tadel auf die muslimische
Welt, daß sie westlichen Leuten
in ihren Ideen, ihren Anstren-
gungen und in dem folgen, was
sie glauben.

Möge Allâh uns vergeben und
uns einen schicken, der unsere
muslimische Welt wie auch die
christliche Welt korrigiert und
auf den richtigen Weg führt zum
Herrn, Allâh dem Allmächtigen.
Und wir bitten um Seine Seg-
nungen und bitten Ihn um Ver-
gebung, Allâh den Allmächti-
gen. Für den meistgeehrten ei-
nen in Seiner göttlichen Gegen-
wart, Sayyidinâ Muªammad
œ: Fâtiªa.    ◆
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sind. Sie ernannten sich selbst zu
Dienern der Dunyâ und nicht der
Maula. Westliche Länder, sie alle
sind glücklich, Diener der Dunyâ
zu sein, Diener ihrer Egos, Die-
ner ihrer körperlichen Begierden,
Diener Shay†âns. Sie haben sich
selbst offiziell registriert, daß sie
nur diesem Leben angehören und
daß sie nur für dieses Leben le-
ben und daß sie all ihre Anstren-
gungen für dieses Leben tun.

Und die Essenz unseres Le-
bens, Philosophie, ist nur, zu
versuchen, unserem physischen
Wesen das Leben viel geschmack-
voller zu machen. Das ist der
Beginn eines Endes unseres Le-
bens, Philosophie und seine Es-
senz. Sie versuchen es nicht für
etwas anderes.

Sie haben ihre Kirchen verlas-
sen. Sie bauen keine Kirchen
mehr. Sie haben ihre Kathedra-
len verlassen. Keine Kathedra-
len werden mehr gebaut. Wenn
sie irgendwo Kirchen bauen, ma-
chen sie es so schnell, daß drei
oder sechs Monate später sie mit
dem Betongebäude fertig sind.
Ich hörte, daß die St.-Peters-Ka-
thedrale im Vatikan in 25 Jahren
gebaut wurde. Weil sie ernsthaft
waren in ihrem Glauben, und sie
gaben ihre ganze Kraft, ihre Fä-
higkeiten, ihr Vermögen, geistig
und körperlich, um es in voll-
kommener Lage hervorzubrin-
gen. Wenn jetzt westliche Leute
eine neue Kirche erbauen wol-
len, wie ich es auch auf der grie-
chischen Seite  sehe, werden die
Kirchen gebaut, aber es sind so
häßliche Gebäude. Nicht wie frü-
her. Denn da hatten die Erbauer
von ihrem Glauben gegeben und
diesen Glauben in die Steine hin-
eingewirkt. Sie sagen dies unse-
rem Herrn zuliebe: „Wir müssen
all unsere Fähigkeiten, unser Ver-
mögen, aufwenden, um es so
schön wie möglich zu machen.“
– Keine Kathedralen mehr, kei-
ne Basiliken mehr – Basilika be-
deutet kaiserliches Gebäude. Jetzt
ist Ende. Die Leute arbeiten nicht

mehr für ihren Glauben. Und
legen keinen Wert mehr darauf,
ihre Generation zu unterweisen,
auf daß sie über ihren Herrn er-
fahren und sie alles zu Seiner
Ehre, zu Seinem Preis tun. Nein.
Westliche Leute sind vergiftet.
Vergiftet durch dieses zeitliche
Leben und seine vergänglichen
Schönheiten; oder man kann sa-
gen: Sie werden alle nur betro-
gen von Äußerem und den Ver-
zierungen und allem, womit ver-
sucht wird, eine große Show zu
machen, die zeigen soll, daß sie
ernsthaft ihre Seelen in den Bann
zu schlagen vermag. So ist das
Interesse gleich Null für den Preis
ihres Herrn. Sie sind achtlos, des-
halb lehren sie nicht ihre Kinder,
die neue Generation. Die westli-
chen Regierungen erklären ih-
nen niemals, wozu oder für wen
sie etwas tun und sich anstrengen
müssen; sie haben dies beendet,
sind völlig achtlos geworden. So-
gar ihre heiligen Tage, wie Weih-
nachten, machen sie nur zu et-
was für ihr körperliches Sein. Sie
befassen sich nicht mit der Be-
deutung, sondern führen eine so
glänzende Zirkusnummer auf mit
so glänzendem Drumherum, daß
ihr Geist es nicht fassen kann.
Und alles, was sie für Weihnach-
ten tun, ist nur für ihr physisches
Sein. Sie entbehren der Ernst-
haftigkeit, die sie an ihre heiligen
Plätze trüge, sie in ihre Kirchen,
Kathedralen und Basiliken ge-
hen ließe. Sie laufen auf den Stra-
ßen herum, Millionen von Leu-
ten, weil ihre Gebäude nur Spiel-
räume sind, ihre Gebäude nur
ihrem physischen Sein Ge-
schmack geben. Hunderte und
Tausende von Gebäuden sind
solche Plätze, anstelle von Kir-
chen, da sie es sich zurechtge-
stutzt haben und all ihre Verbin-
dungen physischem Sein dient.
Sie leben nur dafür, ihr physi-
sches Wesen glücklich zu ma-
chen und mit Freude zu erfüllen.
Jetzt, da sie sagen, es sei Weih-
nachten, Jahr für Jahr laufen sie

dem hinterher. Jahr für Jahr an
diesem Tag. Und sie sitzen 24
Stunden lang, trinken und den-
ken, sie erfreuten sich ihres phy-
sischen Seins. Das ist ihr Weg –
aber es ist ihnen kein Vorwurf zu
machen. Da es von ihrem Glau-
ben her keine Ernsthaftigkeit
mehr gibt, die die Leute trägt.

Und was ist mit der muslimi-
schen Welt? Die europäischen,
westlichen Länder lehren, ihre
Philosophie ist, alles für die Dunyâ
zu tun, für dieses Leben. Jenseits
dieses Lebens ist keine Hoffnung
für sie. Sie akzeptieren dies. Sie
sind Materialisten und beten
Materielles an. Und jenseits die-
ses Materiellen gibt es für sie
nichts mehr. Aber was ist mit
den Muslimen? Muslime, die
sagen: Wir glauben an Allâh den
Allmächtigen, und wir glauben,
daß dieses Leben ein vergängli-
ches Leben ist und nach diesem
eine immerwährende Zeit bis hin
zur Ewigkeit kommen wird: das
ist der wichtigste Pfeiler unseres
Glaubens. Der wichtigste Pfei-
ler des Glaubens der Muslime
ist, an das ewige Leben zu glau-
ben. Wer daran nicht glaubt,
kann kein Muslim sein; an  yaum
al-âkhira. Das ist der Unterschied
zwischen uns und der christli-
chen Welt und der jüdischen
Welt. Und unsere Welt ist, daß
wir an das ewige Leben glauben,
an Ewigkeit, und wir unsere An-
strengungen darauf richten, un-
ser ewiges Leben  in die göttliche
Gegenwart unseres Herrn zu ge-
ben bis zur Ewigkeit. Was ist
damit, o ihr Muslime, muslimi-
schen Länder? Welches Land
lehrt seine Kinder als erstes, in-
dem es ihnen sagt: „O ihr jun-
gen Leute, ihr müßt wissen, daß
ihr geschaffen worden seid und
eure Generation von Adam ist.“
Und dann: „Allâh der Allmäch-
tige hat euch geehrt, vom Stam-
me Adams und Evas zu sein.
Und Er hat euch als weitere Ehre
gewährt, von der Generation des

(➵ S. 4)
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Bahauddîn Shâh Naqshband (Teil 2)
Shâh Naqshband: »Zu Be-

ginn meiner Reise auf dem
„Weg“ wanderte ich ge-

wöhnlich nachts in den Voror-
ten Bucharas von einem Platz
zum anderen. In der Dunkelheit
der Nacht besuchte ich, beson-
ders zur Winterzeit, Friedhöfe,
um eine Lektion von den Toten
zu lernen. Eines Nachts wurde
ich dahin geführt, das Grab
Sheikh Aªmad al-Kashgharîs zu
besuchen und für ihn die Sure
al-Fâtiªa zu rezitieren. Als ich
ankam, fand ich zwei Männer
vor, die ich nie zuvor getroffen
hatte und die mit einem Pferd
auf mich warteten. Sie setzten
mich auf das Pferd und gürteten
mir zwei Schwerter um. Sie führ-
ten das Pferd zum Grab Sheikh
Mazdakhins. Als wir ankamen,
stiegen wir alle ab und betraten
das Grab und die Mosche des
Scheichs. Ich saß der Qibla zu-
gewandt, meditierte und ver-
band mein Herz mit dem Her-
zen dieses Scheichs. Während
dieser Meditation wurde mir
eine Vision eröffnet, und ich sah,
wie die Wand, die der Qibla
zugewandt war, einstürzte. Ein
mächtiger Thron erschien. Ein
riesengroßer Mann, den keine
Worte beschreiben können, saß
auf diesem Thron. Ich hatte das
Gefühl, ihn zu kennen. Wo ich
mein Gesicht in diesem Univer-
sum auch hindrehte, sah ich die-
sen Mann. Um ihn herum war
eine weite Menge, in der meine
Sheikhs Sheikh Muªammad Ba-
ba as-Samâsî und Sayyid Amir
Kulâl zugegen waren. Ich hatte
Angst vor dem riesengroßen
Mann, während ich zur selben
Zeit Liebe für ihn empfand. Ich
hatte Furcht vor seiner erhabe-
nen Gegenwart und Liebe für
seine Schönheit und Anzie-
hungskraft. Ich sagte zu mir

selbst: „Wer ist dieser große
Mann?“ Und hörte eine Stim-
me inmitten der Menschen in
der Menge sagen: „Dieser große
Mann, der dich auf deinem spi-
rituellen Pfad genährt hat, ist
dein Sheikh. Er schaute nach
deiner Seele, als sie noch ein
Atom in der Göttlichen Gegen-
wart war. Du bist von ihm aus-
gebildet worden. Er ist ‘Abdul
Khâliq al-Ghujdawânî, und die
Menge, die du siehst, das sind
die Kalifen, die sein großes Ge-
heimnis tragen, das Geheimnis
der goldenen Kette.“

Dann begann der Sheikh, ein-
zeln auf die Sheikhs zu zeigen,
und sagte: „Dies ist Sheikh Aª-
mad. Dies ist Kabir al-Awliyâ’.
Dies ist Ârif Riwâkrî. Dies ist
Sheikh ‘Alî Ramitânî. Dies ist
dein Sheikkh, Muªammad Baba
as-Samâsî, der dir zu Lebzeiten
seinen Umhang gab. Kennst du
ihn?“ Ich sagte: „Ja.“

Dann sagte er zu mir: „Jener
Umhang, den er dir vor so lan-
ger Zeit gab, ist noch in deinem
Haus, und durch seinen Segen
hat Gott viele Betrübnisse aus

deinem Leben entfernt.“ Dann
kam eine andere Stimme und
sagte: „Der Sheikh, der auf dem
Thron ist, wird dich etwas leh-
ren, das du während deines Rei-
sens auf diesem Weg brauchst.“
Ich fragte, ob sie mir erlaubten,
ihm die Hand zu schütteln. Sie
erlaubten dies und nahmen den
Schleier weg, und ich nahm sei-
ne Hand. Dann begann er, mir
über das Reisen auf dem Weg zu
berichten, seinen Anfang, seine
Mitte und sein Ende. Er sagte:
„Du mußt den Docht deines
Selbst richtig einstellen, damit
das Licht des Ungesehenen in
dir gestärkt werden kann und
sein Geheimnis sichtbar wird.
Du mußt Beharrlichkeit zeigen
und in all deinen Zuständen ge-
festigt sein im göttlichen Gesetz
des Propheten œ. Du mußt das
Gute gebieten und das Böse verweh-
ren [3:110, 114] und dich an die
höchste Norm des Göttlichen
Gesetzes halten. Du mußt die
Gewährung des Müßiggangs fal-
lenlassen, Neuerung in all sei-
nen Formen fortwerfen und die
Überlieferungen des Propheten
œ zu deiner Qibla machen. Du
mußt sein Leben und das seiner
Gefährten erforschen. Zwinge
die Leute, dem Koran zu folgen
und ihn tags wie nachts zu lesen
und die vorgeschriebenen Ge-
bete zu verrichten mit aller zu-
sätzlicher Anbetung. Lasse nicht
einmal die kleinste Sache aus,
die der Prophet œ an Hand-
lungen und guten Werken ge-
zeigt hat.“

Sobald ‘Abdul Khaliq geen-
det hatte, sprach sein Kalif zu
mir: „Damit du von der Gewiß-
heit dieser Vision versichert bist,
wird er dir ein Zeichen schicken.
Geh morgen Mawlânâ Shams-
uddîn al-Ambikutî besuchen
[...]«

Grabmal von Shâh Bahauddîn Naqsh-
band. Foto Dr. Maryam Schatz.


